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Auf dem Marktplatz hieß es am Frei-
tagnachmittag des 4. September nur 
noch: Alles festhalten! Schon vor 
dem offiziellen Beginn der 5. Kurzen 
Nacht schickte sich die große Büh-
nenplane einmal an, davon zu segeln 
und wurde gerade noch rechtzeitig 
eingeholt. Als ob die Aufregung an-
lässlich dieser 5. Kurzen Nacht in 
Müncheberg nicht ohnehin schon 
groß genug war! Denn schließlich 
wurde sie von so vielen Beteiligten 
mitgetragen wie nie zuvor. Die In-
teressensgemeinschaft Müncheberg 
Gemeinsam hatte in den letzten Mo-
naten und Wochen einiges an Zeit 
und Kraft in die Vorbereitungen ge-
steckt - Geschäfte, Vereine, Kirchen, 
Schulen, Musiker und Künstler, Poli-
zei und die Stadt selbst wollten zu-
sammen mit allen Münchebergern 
und Münchebergerinnen ein wei-
teres tolles Innenstadtfest feiern. 
Es wurde dann etwas anders als ge-
dacht.
Zum Glück sah der Gemischte Mün-
cheberger Chor die dicken, schweren 
Regenwolken noch knapp verschont 
vor ihrem Inhalt heranziehen. Die 
Songs „Als ich fortging“ und „One 
Way Wind“ gaben allerdings trotz der 
wunderbaren Interpretationen vor 
einigen Dutzend Zuschauenden be-
reits die Richtung vor: Es würde sich 
wetterbedingt bald ziemlich leeren, 
ein heftiger Guss samt krassen Böen 

riss erneut Bühnenplane und dann 
auch den Pavillon mit der Veranstal-
tungstechnik mehr oder weniger mit 
sich.
Aber weder Organisationsteam noch 
die Standbetreiber und auch viele Be-
sucher ließen sich davon ins Bocks-
horn jagen. Auch wenn die große 
Bühne schon am frühen Abend ab-
gebaut wurde, weil sie nicht mehr 
bespielbar war: Das Ukulele-Orches-
ter gab in der Toreinfahrt neben dem 
Café Thälmanns alles, die weiteren 
Konzerte vom Oder Jazzfestival, 
Schnaftl Ufftschik und den Sunday 
Singers wurden in die Stadtpfarrkir-
che verlegt und in den teilnehmen-
den Geschäften hielten sich gleich 
ein paar Leute mehr auf, um dem 
wiederkehrenden Regen auszuwei-
chen. Ob im Montessori-Institut, bei 
Shams Döner, Försters oder Brillen 
Krug: Überall gab es angeregte Un-
terhaltungen, die Stempelrallye lief 
unermüdlich, das Glücksrad bei Förs-
ters drehte sich und immer wieder 
zwischendrin begegnete man Marco 
Buch, der als charmanter Moderator 
auch ohne Bühne einen ziemlich gu-
ten Job gemacht hat. Nur die Artistik-
Show vom Zirkus Williams musste 
leider abgesagt werden.
Der heimliche Star, Jochen der Ele-
fant, ließ es sich allerdings nicht neh-
men, seine Runden zu drehen und auf 
dem Marktplatz blieben Feuerwehr, 

Notfallseelsorge, Schulen, Imkerver-
ein und Wildhof mit ihren Ständen 
standhaft und brachten bis zur frü-
hen Dämmerung unter die Leute was 
ging. Die Kinder der Grundschul-
klassen 4b und4c bauten ihren Stand 
sogar nochmal neu auf und haben 
unermüdlich ihren Kuchen verkauft!
Marco Buch verloste wunderbare 
Rallye-Preise, darunter liebevoll von 
Mitarbeitenden der Lebenshilfe ge-
nähten und den teilnehmenden Ge-
schäften gefüllte Taschen, die auch 
noch den Regen abhielten. Alle Preis-
träger waren anwesend - im Gegen-
satz zu den letzten Jahren, wo immer 
etliche gefehlt hatten.
Als der Abend dann einbrach, wur-
de es sowohl im Café Thälmanns als 
auch im Café am Kirchberg noch 
einmal richtig voll und bunt. Denn 
kühles Wetter macht vielleicht nicht 
so ganz so durstig, aber dafür hung-
rig. Und so war zwar pünktlich um 
22 Uhr in der Ernst-Thälmann-Stra-
ße und auf dem Marktplatz Schluss, 
aber das letzte Mal wird es ganz si-
cher nicht gewesen sein. Die Inte-
ressensgemeinschaft Müncheberg 
Gemeinsam lässt allen Beteiligten, 
Ehren- wie Hauptamtlichen sowie 
der Stadt herzlichen Dank ausrich-
ten. Ebenfalls großer Dank gilt der 
Sparkasse MOL, die mit 750 Euro und 
der Müncheberger Wohnungsbauge-
sellschaft, die mit 200 Euro einen Teil 
zur finanziellen Unterstützung der 
Kurzen Nacht beitrugen.

Von Claudia Krieg
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 FREIE SCHULE 
 MÜNCHEBERG 
 BESTEHT PROBEZEIT 
 UND WILL NUN 
 WEITER PLANEN 

Drei Jahre nach ihrer Gründung hat 
die Freie Schule Müncheberg die 
Probezeit bestanden. Sie hat laut 
des brandenburgischen Ministeri-
ums für Bildung, Jugend und Sport 
alle Genehmigungsvoraussetzun-
gen für den dauerhaften Betrieb 
der Schule als genehmigte Ersatz-
schule in freier Trägerschaft erfüllt. 
Für den gemeinnützigen Träger-
verein LiMO e.V. bedeute dies vor 
allem Planungssicherheit, teilte die 
organisatorische Schulleiterin und 
Vorstandsvorsitzende des LiMO 
e.V., Daja Ziefuß, Ende Juli mit. 
„Unser Ziel war nie ausschließlich 
die Gründung einer Grundschule“, 
so Ziefuß. „Wir möchten einen Bil-
dungsort schaffen, an dem Kinder 
und Jugendliche möglichst ohne 
Brüche lernen und aufwachsen kön-
nen – von der Kita bis zum Schulab-
schluss. Deshalb möchten wir noch 
in diesem Jahr eine weiterführende 
Schule beantragen.“

 KINDER- UND 
 JUGENDBEIRAT IM 
 ENTSTEHEN 
Am 8. September 2026 hat im Rat-
haus eine Informationsveranstal-
tung zum geplanten Kinder- und 
Jugendbeirat stattgefunden. Ins-
gesamt zehn Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer im Alter von 10 bis 17 
Jahren hätten „mit großem Inter-
esse“ die Gelegenheit genutzt, sich 
im Rathaus über die Aufgaben, 
Ziele und Möglichkeiten der Mit-
wirkung zu informieren, teilte die 
Fachdienstleiterin für Bürger und 
Soziales, Frau Völker, mit. Dazu ein-
geladen hatten die Stadt und der Ju-
gendclub 2nd Home.
„Im Mittelpunkt der Veranstaltung 
stand die Frage, wie Kinder und Ju-
gendliche ihre Ideen und Anliegen 
aktiv in die kommunale Arbeit ein-
bringen können. Dabei wurde erläu-
tert, welche Aufgaben ein Kinder- 
und Jugendbeirat übernehmen kann 
und welche Möglichkeiten sich für 
junge Menschen ergeben, ihre Ge-
meinde und ihr unmittelbares Le-
bensumfeld mitzugestalten“, erklärt 
Frau Völker.

Man wolle sich auch räumlich 
weiterentwickeln, ein geeignetes 
Grundstück für einen „LiMO-Cam-
pus, der perspektivisch Kita, Grund-
schule, weiterführende Schule und 
gymnasiale Oberstufe an einem 
Standort vereint“, sei bereits gefun-
den. Langfristig möchte man errei-
chen, „dass junge Menschen wieder 
alle Bildungsabschlüsse bis hin zum 
Abitur direkt vor Ort erwerben kön-
nen“, hieß es weiter.

 LERNEN ANDERS DENKEN 
Die Freie Schule Müncheberg ver-
bindet reformpädagogische An-
sätze mit aktuellen Erkenntnissen 
der Lern- und Entwicklungsfor-
schung. Gelernt wird in kleinen al-
tersgemischten Lerngruppen, im 
individuellen Tempo und mit einem 
hohen Praxisbezug. Ein zentrales 

Element des Schulkonzeptes ist das 
erfahrungsorientierte Lernen. Auf 
dem Programm standen in diesem 
Zusammenhang bereits Flüge mit 
dem örtlichen Segelflugverein, ein 
Besuch der Potsdamer Kinder-Uni, 
Kartoffelstoppeln auf dem Beer-
felder Hof, Teamtrainings in einer 
Berliner Kletterhalle und in einem 
Escape Room in Strausberg, Begeg-
nungen mit Menschen mit Behinde-
rung in einer Werkstatt der Lebens-
hilfe sowie Waldtage, Museums- und 
Theaterbesuche oder Exkursionen 
zu regionalen Unternehmen.
Kita und Schule blieben im Zuge 
der Übergangszeit eng verzahnt. 
So nehmen einzelne Kita-Kinder 
schrittweise auch an Lernangeboten 
der Schule teil. Umgekehrt können 
Kinder der Schuleingangsphase ver-
traute Räume und Bezugspersonen 
der Kita weiterhin nutzen, wenn sie 
dies für einen gelingenden Über-
gang benötigen. „Aus entwicklungs-
psychologischer Sicht gibt es keinen 
magischen Stichtag, an dem ein 
Kind plötzlich vom Kita-Kind zum 
Schulkind wird“, erklärt dazu Aksi-
nia Raphael, Leiterin der Freien Kita 
und des Hortes Müncheberg.

Der Verein wird finanziell durch die 
Stadt Müncheberg und den Land-
kreis Märkisch-Oderland unter-
stützt. Die Freie Schule Müncheberg 
versteht sich – ganz im Sinne des 
Vereinsnamens LiMO e.V. – Lernviel-
falt in Märkisch-Oderland – nicht 
als Konkurrenz zu bestehenden 
Schulen, sondern als ergänzendes 
Bildungsangebot, das Familien zu-
sätzliche Wahlmöglichkeiten eröff-
net und die Bildungslandschaft der 
Region bereichert. Parallel sucht der 
Verein weitere engagierte pädagogi-
sche Fachkräfte für Kita, Hort und 
Schule. Interessierte Familien, päd-
agogische Fachkräfte sowie alle, die 
den Lernort kennenlernen möchten, 
sind herzlich eingeladen, sich vor 
Ort ein eigenes Bild zu machen.
www.lernvielfalt.org

Von Redaktion

Die Gesprächsrunde sei offen und 
angenehm gewesen, die Teilneh-
menden hätten eigene Ideen ein-
bringen können und hätten die 
Veranstaltung als sehr positiv und 
informativ wahrgenommen. Sie 
wollen den weiteren Aufbau des 
Kinder- und Jugendbeirats begleiten 
und sich künftig für die Interessen 
von Kindern und Jugendlichen ein-
zusetzen, so Frau Völker. 

 *WAS IST EINE 
 KONSTITUIERENDE SITZUNG? 

Die konstituierende Sitzung ist da-
bei das erste offizielle Treffen, bei 
dem der Beirat nach seiner Grün-
dung zusammenkommt, um Regeln 
zu besprechen und einen Vorstand 
zu wählen.

Die konstituierende Sitzung* 
des Kinder- und Jugendbei-
rats findet am 6. Oktober ab 18 
Uhr im Rathaussaal der Stadt 
Müncheberg statt. Kinder und 
Jugendliche Münchebergs kön-
nen daran teilnehmen.

12. Ausgabe – 09/10 2026
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wem ist denn aufgefallen, dass 
im Editorial der letzten Ausga-
be schon von der 12. Nummer der 
Kleinen Zeitung die Rede war? Da 
sind wir wohl ein kleines bisschen 
zu weit vorgeprescht, freuen uns 
aber umso mehr, dass diese Ausga-
be nun fertig und bunt wie der be-
ginnende Herbst vor uns liegt! Und 
hoffentlich in euren Briefkästen, 
in den Geschäften der Innenstadt, 
im Rathaus, in Kirchen, der Biblio-
thek, in Vereinen, Begegnungsor-
ten, an der Tanke und in einzelnen 
gastronomischen Betrieben. So 
soll die Zeitung für alle auch dann 
gut zu finden sein, wenn es den 

Ehrenamtlichen, die die Zeitung 
austragen, einmal nicht gelungen 
sein sollte, alle Straßen der Stadt 
und Ortsteile abzudecken.
Das ist nämlich manchmal gar nicht 
so einfach und soll an dieser Stelle 
auch Anlass sein, allen, die sich vor 
allem in den kommenden Wochen 
auch bei einsetzendem Herbstwet-
ter aufmachen, zu verteilen, herz-
lich zu danken! Überhaupt ist ja der 
Herbst eine gute Zeit, sich zu bedan-
ken: für die landwirtschaftlichen Er-
träge bei den vielen Erntedankfes-
ten in den Ortsteilen, bei den vielen 
Helfenden und Engagierten, die die 
Kurze Nacht (Seite 1) trotz heftigen 

Wettereinbruchs wieder zu einem 
ganz besonderen Erlebnis in der 
Müncheberger Innenstadt haben 
werden lassen. Und bei denjenigen, 
die auch die Kleine Müncheberger 
Zeitung mit Informationen versor-
gen, sich interviewen lassen und so 
die Idee einer kleinen Lokalzeitung 
lebendig halten. Wir freuen uns 
nach wie vor über Menschen, die 
Ideen haben, die wir auf unsere lan-
ge Liste setzen können. 
Und auch wenn nicht immer alles 
berücksichtigt werden kann – be-
sonders Themen wie Anliegen von 
und Angebote für Kinder und Ju-
gendliche stehen dabei immer ganz 

oben (Seite 2). Wenn ihr selbst mal 
üben wollt, einen kleinen Text zu 
schreiben oder Dinge habt, die ihr 
in dieser Zeitung außerdem lesen 
möchtet: meldet euch! Über die 
QR-Codes findet ihr unsere Ka-
näle, über die ihr uns erreichen 
könnt.
Nun aber eine gute Lektüre mit 
der Ausgabe 12, lasst euch die Zei-
tung nicht vom Herbstwind aus 
der Hand reißen - zumal sie nach 
der Sommerpause etwas dünner 
ist. Wer auch die Gastro-Tipps ver-
misst: Beim nächsten Mal sind sie 
wieder dabei!

 Eure Redaktion der KMZ
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Die B1 als Verbindungs- und Haupt-
verkehrsstraße hat eine sehr lange 
Geschichte. In der Region ruft sie 
als zentrale Verkehrsader zwischen 
Berlin und dem benachbarten Polen 
allerdings viele Fragen auf. Vor al-
lem in den Müncheberger Ortsteilen 
Jahnsfelde und Hoppegarten rumort 
es – im Grunde, seit vor etwa 10 Jah-
ren auf Landesebene diesbezügliche 
Maßnahmen zur Infrastrukturan-
passung beschlossen wurden.
Vor allem, wenn der Bau einer neu-
en Brücke über die Oder (geplante 
Übergabe 2030) dazu führt, dass die 
7,5 Tonnen-Schwerlastbeschränkung 
aufgehoben werden wird. Dann rol-
len möglicherweise 40-Tonner durch 
Müncheberger Ortsteile, die auf sol-
che Veränderungen überhaupt nicht 
eingerichtet sind. Das hat auch eine 
vor drei Jahren erstellte Defizitana-
lyse des Landesbetriebs für Straßen-
wesen ergeben. Die zahlreichen Pro-
bleme, die dort aufgeführt werden, 
sind allerdings in keinem Fall in den 
kommenden vier Jahr zu bewältigen, 
das ist sogar Laien klar. Ortsumge-
hungen sind im übrigen keine weite-
ren vorgesehen.
 SORGE IN DEN GEMEINDEN 
Auch in Diedersdorf und im Küst-
riner Vorland sehen viele Menschen 
mit Unruhe auf die Entwicklungen. 
Die Ortsvorsteher und Bürgermeis-
ter der anliegenden Gemeinden 

sind aus diesem Grund zuletzt in 
Manschnow zusammengekommen, 
gemeinsam mit Vertretern des Land-
ratsamts, der Amtsdirektoren von 
Seelow und Golzow sowie Engagier-
ten der Bürgerinitiative B1.
„Leider waren die Mitarbeiter des zu-
ständigen Landesbetriebs bei dieser 
Versammlung nicht vor Ort“, erzählt 
Jann Blodau, der als Ortsvorsteher 
von Jahnsfelde nach dem Rücktritt 
von Wolfgang Stenzel im August 
als dessen ehemaliger Stellvertreter 
nachgerückt ist. Das werde bei einem 
demnächst anstehenden Folgetreffen 
hoffentlich nachgeholt.
Man wolle als betroffene Orte in der 
Region dem, was da in Aussicht steht, 
gemeinsam begegnen, erklärt Blo-
dau. „Der Ausbau von Wirtschafts-
zonen wie der in Polen und die Kon-
sequenzen der fehlenden bilateralen 
Abstimmungwerden doch auf dem 
Rücken der Leute hier ausgetragen“, 
sagt der junge Ortsvorsteher. „Wir 
reden nicht nur über den Lärm, der 
mit all dem verbunden ist, auch die 
Bausubstanz wird angegriffen, der 
Werteverfall der Grundstücke ist vor-
programmiert – mittelfristig wer-
den Leute aus dem Ort wegziehen.“ 
Seiner privaten Meinung nach, so 
Blodau, müsse der Landesbetrieb 
Vorschläge machen, wie der Verkehr 
zu reduzieren sei, man müsse über 
Tempo-Kontrollen, Nachtfahrver-

bote und andere 
Instrumente spre-
chen.
Diese und weitere 
Argumente führt 
auch die Bürger-
initiative B1 an, 
die fordert, dass 
die Bundesstraße 
und die dazugehö-
rigen Verkehrswe-
ge im Sinne der Anlieger und Nutzer 
ausgebaut werden. Sie beruft sich 
unter anderem auf eine Prognose 
im Auftrag der IHK Ostbrandenburg 
laut der nach Öffnung der Grenzbrü-
cke etwa 13.100 PKW und 4.600 LKW 
pro Tag die Verbindung nutzen wür-
den. Sie berücksichtigt auch die Ver-
kehrsanforderungen von Tesla und 
bedeutet bei PKWs eine Zunahme 
von 115,9 Prozent und bei LKW eine 
Zunahme von 1.525,4 Prozent.
 GESUNDHEITLICHE RISIKEN 
Das damit auch eine mehr als 
1000-prozentige Zunahme von Abga-
sen, Feinstaub und Stickoxiden in Ge-
meinden und entlang der Radwege 
der Bundesstraßen mit Schwerlast-
verkehr zu erwarten ist, stelle nicht 
nur die touristische Entwicklung der 
Region in Frage, sondern werfe wei-
tere zu den hohen gesundheitlichen 
Risiken auf. Wie es um den Schutz 
vor Gefahren durch Gefahrguttrans-
porte bestellt ist und die Erreichbar-

keit von Ärzten, sei ebenso ein The-
ma wie die Sicherheit von Kindern 
und Jugendlichen, die hier auf ihren 
Schulwegen betroffen sind, so die BI.
In Polen ist die Fortführung der B1 
bereits längst massiv ausgebaut, was 
mit dazu führt, dass ein erheblicher 
Teil des Schwerlastverkehrs eben 
schon jetzt nicht wie geplant über die 
A12 führt, sondern die kürzere Stre-
cke über Müncheberg und Seelow 
nimmt. Aktuell ist vor allem die Frei-
willige Feuerwehr mit den Folgen des 
Schwerlastverkehrs und der gene-
rell starken Befahrung konfrontiert. 
Regelmäßig kommt es zu schweren 
Unfällen, ob an der Kreuzung der B1 
mit der L36 oder im gesamten Ver-
lauf zwischen Müncheberg und See-
low. „Wir reden hier von immer mehr 
traumatischen Unfällen, die aufs 
Ehrenamt ausgelagert werden“, sagt 
Jann Blodau, dies sei absolut keine 
tragbare Situation. 

Von Claudia Krieg
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„Woran glaubst Du?“ Begegnung fin-
det in Müncheberg in sehr verschie-
dener Form statt. Ob im Sportverein, 
bei der Freiwilligen Feuerwehr, im 
Chor oder in Handarbeitskreisen, bei 
kulturellen Veranstaltungen oder bei 
den zahlreichen Festen – sich treffen, 
austauschen, gemeinsame Erfahrun-
gen sind zentraler Bestandteil unse-
res Alltags. In den kommenden Aus-
gaben werden wir mit Menschen aus 
Müncheberg sprechen, für die kirch-
liche Orte als Räume der Begegnung 
und Verantwortung eine wichtige 
Rolle spielen und wie sich diese in 
ihrem Alltag und eben in ihrem Glau-
ben widerspiegeln. Den Anfang ma-
chen wir mit Uwe und Marita Schön-
wald – gebürtige Müncheberger und 
seit 41 Jahren verheiratet. Sie haben 
drei Kinder und fünf Enkelkinder.
Bis zum Eintritt in die ehrenamtliche 
Afrikaarbeit hat Marita Schönwald 
als Krankenschwester im Kranken-
haus Rüdersdorf gearbeitet und Uwe 
Schönwald war für denselben Träger 
Leiter in einer Wohnstätte für Chro-
nisch Psychisch Kranke.

Marita und Uwe, was war und ist eure 
Motivation, in Afrika tätig zu sein?
Wir folgen als Christen einer klaren 
Berufung Gottes. Ein Freund mach-
te mich, Uwe, auf meiner ersten Rei-
se 2008 auf die Not der Menschen in 
dieser Region aufmerksam. So viel 
Not zu sehen war für uns die Initial-
zündung, tätig zu werden.

Wo genau und wie lange seit ihr dort im 
Einsatz?
Unser Platz ist das südliche Afrika, 
die Republik Südafrika (RSA) und 
Mosambik, direkt an der Grenze 
beider Länder. Inzwischen betreu-
en wir zwei Projekte in der RSA und 
eins bei Maputo, der mosambika-
nischen Hauptstadt. Da sich alle 
Projekte nahe der Grenze befinden, 
können wir unsere Einsatzorte auf 
kurzen Wegen erreichen. Allerdings 
ist das Warten an der Grenze jedes-
mal eine Herausforderung.
Inzwischen sind wir 17 Jahre in un-

 ZWEI MÜNCHEBERGER 
 UNTERWEGS IN AFRIKA 

terschiedlichen Zeitmodellen vor 
Ort. Von einem ganzen Jahr, über 
Quartalsaufenthalte bis Kurzreisen 
haben wir versucht, den jeweiligen 
Ansprüchen gerecht zu werden. Im 
November wird Uwe seine 44. Reise 
in die Region unternehmen.

Könnt ihr die Gegebenheiten vor Ort be-
schreiben?
Mosambik gehört zu den ärmsten 
Ländern der Welt. Auf knapp 500 
Jahre Kolonialismus durch die Por-
tugiesen folgten 20 Jahre Bürger-
krieg, welcher erst 1992 endete. Das 
setzt  Ströme von Arbeit- und etwas 
Wohlstand suchenden Menschen in 
Größenordnungen in die vergleichs-
weise reiche RSA in Bewegung. Vie-
le scheitern, denn die Nachbarre-
publik hat selbst eine horrend hohe 
Arbeitslosigkeit.
Die Familien landen dann in illega-
len Elendsunterkünften entlang der 
Grenze. Sie leben dort in einfachen 
Schilfhütten, ohne jede Infrastruk-
tur. Es fehlt an allem!
Das eröffnet den Weg in Suchtkar-
rieren und, wie überall auf der Erde, 
sind die Kinder die am stärksten 
leidtragende Gruppe.
Ihr Schicksal liegt uns besonders am 
Herzen!

Welche Form von Hilfe leistet ihr?
Im ersten Camp haben wir die Men-
schen gefragt, was die größte Not 
ausmacht, die wir zu lindern beitra-
gen können. Toiletten! Erklang es, 
wie ein Aufschrei.
Wir haben dann 20 Trockentoiletten 
gebaut, die auf einzelne Parzellen 
gerecht verteilt wurden und es nun-
mehr erlaubten, die Notdurft unter 
menschenwürdigen Bedingungen 
zu verrichten. Zuvor sind in den Bü-
schen Flüchtlinge von hochgiftigen 
Schlangen gebissen worden.
Wenig später haben wir mit den 
Bewohnern dieser Ansiedlung ein 
massives Haus gebaut, welches als 
Schule, Kirche und Soziales Zent-
rum dient.
Wie überall auf der Welt ist Bildung, 

wenn auch nur auf elementarem 
Niveau, der Schlüssel zu einem bes-
seren Leben.
Als Christen ist es uns wichtig, die 
Menschen mit dem Evangelium ver-
traut zu machen.
Am Sonntag ist die Schule Kirche 
und an den Nachmittagen kommen 
Frauen zum gegenseitigen Aus-
tausch zusammen.
Ein Meilenstein zu mehr Lebens-
qualität war der Bau eines Tiefbrun-
nens im Jahr 2017. Bis dahin muss-
ten, zumeist Frauen, das Wasser 
über große Distanzen auf dem Kopf 
herbei tragen.
Für Körperpflege oder auch nur fürs 
Händewaschen blieb meist wenig 
übrig. Nun, da der Brunnen direkt 
neben dem Schulgebäude gebohrt 
wurde, zieht auch mehr Hygiene 
in den Alltag der Schulkinder und 

der Bewohner. Das Wasser wurde 
mehrfach beprobt und ist beständig 
von hoher Qualität, was sich auch 
gesundheitsfördernd auswirkt. U.a. 
sind die Durchfallerkrankungen 
zwar nicht messbar aber spürbar 
zurück gegangen.

Sind im Laufe der Jahre neue Projekte 
hinzu gekommen?
Ja, erst vor zirka einem Jahr hat uns 
die lokale Gesundheitsbehörde ei-
ner benachbarten Stadt, mit extrem 
hohen Ausländeranteil (neben den 
Menschen aus Mosambik kommen 
auch Notleidende aus Simbabwe 
und Swasiland in die RSA), ein für 
die niederschwellige Krankenver-
sorgung zu klein gewordenes Ge-
bäude unentgeltlich überlassen. Für 
uns ist es als Schule vorzüglich zu 
gebrauchen.

Menschen, mit denen Marita und Uwe Schönwald an der mosambikanischen 
Grenze zusammenarbeiten.
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Es ist in verhältnismäßig gutem 
Bauzustand und hält mehr Räume 
vor, als wir derzeit nutzen können. 
Zwei Lehrerinnen und eine Köchin 
versehen dort mit großer Leiden-
schaft ihren Dienst und beschulen 
derzeit 51 Kinder, unter ihnen viele 
Waisen.
Überdies gibt es zwei Mahlzeiten 
pro Tag, nicht selten für Kinder, wel-
che in der Häuslichkeit mit viel we-
niger auskommen müssen.
Darüber hinaus ist erst im Februar 
dieses Jahres nahe Maputo mit dem 
Bau eines Hauses in der beschriebe-
nen Multifunktion begonnen wor-
den, welches dieser Tage bereits 
seiner Nutzung übergeben werden 
kann.
Antonio und Isabell, ein junges Mis-
sionarsehepaar, haben es sich zur 
Aufgabe gemacht, für benachteiligte 
Menschen Hilfe und Begleitung an-
zubieten.
Gegenüber dieses Hauses befindet 
sich eine Grundschule und in der 
weiteren Nachbarschaft leben Men-
schen unter äußerst schwierigen 
Bedingungen. Vor allem Witwen 
und Waisenkinder kämpfen täglich 
mit großen Herausforderungen.
Wir sind dankbar, jetzt dort eine Be-
gegnungsstätte zu haben. Im Ideal-
fall werden durch die Hilfe vor Ort 
ein paar Menschen weniger wegen 
wirtschaftlicher Nöte ihre Heimat 
verlassen müssen.

Gibt es Formen der Unterstützung für 
eure Einsätze?

Im Laufe der Jahre hat sich ein zu-
verlässiger Unterstützerkreis her-
ausgebildet, welcher unsere Arbeit 
mit monatlichen Spenden kontinu-
ierlich fördert und damit zugleich 
auch Teil der Hilfsaktion wird. Ge-
legentlich sind wir auch in Kirch-
gemeinden und bei anderen inter-
essierten Gruppen, um von unserer 
Arbeit zu berichten. Auch hier er-
leben wir oft, dass sich Menschen 
spontan zum Geldgeben hinreißen 
lassen. Für uns ist es ebenso wich-
tig, einen verlässlichen Beterkreis 
hinter uns zu wissen. Für das alles 
sind wir sehr dankbar.

Wie sind eure Planungen für die Zu-
kunft?
Mit großer Dankbarkeit dürfen wir 
erleben, dass unsere Mitarbeiter, 
inzwischen sind es sieben, zuneh-
mend mehr Eigenverantwortung an 
den Tag legen. Dieser Umstand wird 
es uns zukünftig erlauben, etwas 
weniger Präsenz vor Ort zu zeigen. 
Dennoch sind wir per Whatsapp 
mehrfach pro Woche in Kontakt. 
Im November planen wir in unse-
rer kleinen Schule in RSA gemein-
sam mit den Kollegen vor Ort einen 
Schulgarten und einen Spielplatz 
einzurichten.
An eine Erweiterung unserer Arbeit 
denken wir derzeit nicht, halten uns 
bei entsprechenden Signalen jedoch 
grundsätzlich dafür offen.

Von Redaktion

Das Schulzentrum nahe Maputo.
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„Was du tust, macht einen Un-
terschied – und du musst ent-
scheiden, welchen“, sagte die 
Primatenforscherin und Natur-
schutzaktivistin Jane Goodall, die 
2025 verstorben ist. 
Ihr Zitat bringt auf den Punkt, wo-
rum es auch bei dem anerkannten 
Naturschutz- und Natursportver-
ein NaturFreunde geht: Jede Hand-
lung hat Wirkung. Durch unser 
Engagement entstehen vielfältige 
Aktivitäten, die über Erholung in der 
Natur hinausgehen: Müllsammeln 
und Pflege der Wege, naturkundliches 
Erleben auf den NaturaTrails, Fami-
lienwanderungen oder Tobetag für 
Groß und Klein, genauso wie die Auf-
klärung über historische Bezüge im 
Naturschutz.
Naturschutz ist nicht unpolitisch 

 NATURSCHUTZ SCHAFFT BEGEGNUNG – MIT MENSCH, NATUR UND GESCHICHTE   

und immer auch eine Frage von 
Werten. Die NaturFreunde stehen 
seit ihrer Gründung für Solidarität, 
Vielfalt und ein respektvolles Mit-
einander – unabhängig von Her-
kunft, Einkommen oder politischer 
Einstellung. Diese Haltung zeigt 
sich besonders in unseren „sozialen 
Wanderungen“. Hier geht es nicht 

nur um Bewe-
gung in der Na-
tur, sondern um 
Begegnung: Men-
schen kommen 
ins Gespräch, ler-
nen sich kennen 
und erleben Ge-
meinschaft UND 
Natur – beides 
ist im Moment 
bedroht. Die An-

gebote unserer Regionalgruppen 
sind so gestaltet, dass Menschen 
mit unterschiedlicher körperlicher 
Fitness, Meinung und Herkunft teil-
nehmen können. Das gemeinsame 
Unterwegssein schafft Raum für 
Austausch und Verbindung unter 
den Menschen. Die Wanderungen 
öffnen einen Raum, in dem Unter-

schiede nicht trennen, sondern be-
reichern. Räume, in denen wir von-
einander oder von der Geschichte 
erfahren, und im besten Fall am 
Ende bei einer wärmenden Suppe 
zusammensitzen.
Die Regionalgruppe Strausberg / 
Märkische Schweiz lädt ein: Sozia-
le Wanderung zum „Mythos Deut-
scher Wald“ am Samstag 10. Okto-
ber, 11 Uhr – ca. 14 Uhr im Naturpark 
Märkische Schweiz. Der genaue 
Treffpunkt wird nach Anmeldung 
mitgeteilt. Bitte bis zum 4.10.2026 
schreiben an: starke-regionen
@natrufreunde-brandenburg.de

Von Caroline Babbe
<< mehr Infos



Delia Scheel, ehemalige wissen-
schaftliche Hilfskraft am Müncheber-
ger ZALF und nun wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Potsdam-Institut 
für Klimafolgenforschung (PIK), hat 
ihre Masterarbeit unter anderem zu 
den Erinnerungen von Arbeitenden 
in der Lebensmittelverarbeitung in 
Ostbrandenburg geschrieben.

Lebensmittelverarbeitung gehört zur 
Stadt und zur Region Müncheberg 
wie die Landwirtschaft auch. Bis 1989, 
dem politischen Ende der DDR, war 
das für heutige Verhältnisse unvor-
stellbar prägend. Wie schon in der 1. 
Ausgabe der Kleinen Müncheberger 
erklärt, wurde Müncheberg von der 
damaligen wirtschaftlichen Trans-
formation, das heißt der Abwicklung 
der Betriebe durch die Treuhandge-
sellschaft, besonders hart getroffen. 
„Keiner der größeren DDR-Betriebe 
schaffte den erfolgreichen Wechsel 
in die Marktwirtschaft. Das Volks-
eigene Gut (VEG) Tierproduktion 
mit über 10.000 Schweinen und das 
Volkseigene Gut Pflanzenproduktion 
überstanden die 1990er Jahre nicht. 
Das VEG Pflanzenproduktion war 
eines von fünf Intensivierungspro-
jekten der Landwirtschaft der DDR. 

Das Butterwerk, einziger Hersteller 
der DDR von 20g-Butter-Verpackun-
gen, beendete 1992 den Betrieb.“ So 
beschrieb es Jörg Depta vom Mobi-
len Beratungsteam Brandenburg vor 
vier Jahren.
Ebenso erging es dem Nachfolger der 
ZBE Speisekartoffeln, der größten 
Kartoffellagerungs- und Verarbei-
tungsanlage der DDR, dem Landwirt-
schaftlichen Instandsetzungswerk 
und dem Staatlichen Forstwirt-
schaftsbetrieb. Mitte der 1990er gab 
es 3.000 Arbeitslose vor Ort, bei einer 
Einwohnerzahl von 6.000. Lediglich 
das Forschungszentrum für Boden-
fruchtbarkeit blieb bestehen und 
wurde in das Zentrum für Agrarland-
schafts- und Landnutzungsforschung 
(ZALF) umgewandelt.

 ZWISCHEN MANGEL UND 
 MORAL 
Bei Forschung zu Wandel in der Le-
bensmittelverarbeitung, so Delia 
Scheel, geht es meist um Themen wie 
Technologie, Zutaten, Verbraucher-
nachfrage oder Änderungen der poli-
tischen Rahmenbedingungen. Selten 
gehe es um individuelle Erfahrun-
gen, Ideale oder Motivationen der Le-
bensmittelverarbeitenden selbst. Für 

Scheel ist aber genau das entschei-
dend, wenn man verstehen will, wie 
Lebensmittelverarbeitung funktio-
niert und wie sie sich verändert oder 
verändern kann. Deshalb hat sie mit 
Lebensmittelverarbeitenden gespro-
chen, die schon in der DDR in ihrem 
Beruf gearbeitet und teilweise auch 
den Übergang in die Produktions-
weisen der BRD erlebt haben sowie 
mit Menschen, die nur im Kontext der 
BRD in dem Beruf tätig waren.
Delia Scheel berichtet: „Im Kontext 
der DDR sprachen die Teilnehmenden 
häufig davon, dass sie mit einem sys-
temischen Mangel an ökonomischem 
Kapital wie Rohstoffen, Maschinen, 
aber auch Arbeitskräften umgehen 
mussten.“ Symbole für eine „gute 
Verarbeitung“ seien für sie daher ein 
„kontinuierlicher Produktionsfluss, 
die Sicherstellung einer ausreichen-
den Versorgung trotz begrenzter Res-
sourcen und die Erfüllung der vom 
Staat vorgegebenen Produktionszie-
le“ gewesen, die für sie mit einer Art 
Pflichtgefühl einhergingen.

 FINDIGE PRAKTIKEN 
Um die „gute Verarbeitung“ aufrecht 
zu erhalten, habe man verschiedene 
„findige Praktiken“, entwickelt, wie 
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Scheel es nennt. Zum Beispiel gab 
es informelle soziale Netzwerke mit 
Menschen, die Zugang zu den benö-
tigten Ressourcen hatten. Ein Bäcker 
erklärte: „Wir haben ja auch genug 
Kaufleute noch in der DDR gehabt, 
die ja auch eine gewisse Freiheit hat-
ten. Da hat man gesagt ‚Mensch, ich 
brauch mal einen halben Sack Zu-
cker oder so.‘ […] Wir waren gelern-
te DDR-Bürger. Wir wussten, wo 
man anfangen muss, zu fragen, wo 
man was kriegt.“ Manchmal muss-
ten auch Alternativen für schwer zu 
findende Rohstoffe gesucht werden, 
um die Versorgung mit bestimmten 
Produkten sicherzustellen.
Wenn es dann um das spätere Wirt-
schaften im marktbasierten Lebens-
mittelsystem der BRD geht, betonen 
viele der Interviewpartner die Not-
wendigkeit, den Fortbestand ihrer 
Unternehmen und Betriebe zu si-
chern. Dafür musste die Rohstoff-
versorgung stabil und gesichert sein. 
Langfristige Beziehungen zu land-
wirtschaftlichen Lieferanten muss-
ten durch Verträge und ökonomische 
Anreize geschaffen werden. Weil 
Wirtschaftlichkeit und Rentabilität 
plötzlich im Mittelpunkt standen, 
wurde für einige nun die Erzielung 
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 MÜNCHEBERG UND 
 „GUTE LEBENSMITTELVERARBEITUNG“ 

Waldesruh Kantstraße 63 Bezirk Frankfurt-Oder Kreis Strausberg
Bild: Wikimedia/Lothar Weber
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von Gewinnen zu einem Symbol für 
„gute Verarbeitung“. Als Strategie 
kam nun auch die Beschaffung güns-
tiger und konventionell hergestellter 
Rohstoffe zur Kosteneinsparung hin-
zu, unter anderem aus dem Ausland. 
Um im Wettbewerb bestehen zu kön-
nen, passte man sich an die Präferen-
zen des Einzelhandels und der Ver-
braucher an.
Mit dem Systemwechsel einher ging 
ein Bruch mit der vom Kollektivis-
mus in der DDR geprägten mo-
ralischen Verpflichtung und dem 
Anliegen, mit ihrer Arbeit „der Ge-
meinschaft und der Bevölkerung zu 
dienen“, was viele in der DDR ver-
spürt und verinnerlicht hatten. Es 
war zentral, zur Versorgung der Be-
völkerung beizutragen. In der BRD 
waren die Teilnehmenden weiterhin 
um die Zufriedenheit und das Wohl-
ergehen der Verbraucher bemüht. 
Hier schien jedoch die Bereitstel-
lung von gesunden Produkten mit 
hohem Nährwert mehr im Vorder-
grund zu stehen. Gemeinschaftsba-
sierte Werte spielten wiederum in 
der DDR eine wichtigere Rolle.

 GUTE VERARBEITUNG 
 WOLLEN ALLE 
Jenseits des Profits gab und gibt es 
für Lebensmittelverarbeitende in 
der BRD verschiedene moralische 
Aspekte, die ihre Praktiken motivie-
ren – nämlich in Form von ökologi-
scher und sozialer Verantwortung, 
die einige von ihnen für sich sehen. 
Vor allem Personen, die in der bio-
zertifizierten Verarbeitung tätig 
sind, legen neben der Verwendung 
von Bio-Rohstoffen Wert auf nach-
haltige Verpackungsmaterialien, 
regionale Beschaffung und einen 
möglichst kleinen CO2-Fußab-
druck. Ein Lebensmittelverarbeiter 
nannte folgenden Grund, warum 
ihm das wichtig ist: „Naja, weil es ja 
im Endeffekt um unser Klima geht 
und wir – unabhängig von vielen 
Menschen und vielen Meinungen – 
in einer Klimakrise stecken. […] Mei-
ner Meinung nach. Und wir einen 
Teil dazu beitragen wollen.“ Diese 
Gruppe motiviert eine ‚neue Sor-
ge‘ um die natürliche Umwelt. Viele 
beschrieben auch, dass sie sich für 
die Gewährleistung guter Arbeits-
bedingungen für ihre eigenen An-
gestellten, aber auch für Arbeitende 
entlang der Lieferkette verantwort-
lich fühlen. Eine gute Behandlung 
und eine gute Bezahlung der Ange-
stellten, zufriedene Angestellte und 

eine ethisch verantwortungsvolle 
Rohstoffbeschaffung gelten hier als 
Symbole für „gute Verarbeitung”.

 LANGE HALTBARKEIT GALT 
 ALS POSITIV 
Alle Teilnehmenden ihrer Inter-
views, erklärt Delia Scheel, be-
trachteten qualitativ hochwertige 
Produkte als zentrales Symbol für 
eine „gute Verarbeitung” – sowohl 
im Kontext der DDR als auch in der 
BRD. Es gab und gibt jedoch auch 
unterschiedliche Vorstellungen da-
rüber, was „qualitativ hochwertig“ 
ist. Unterschiede gibt es natürlich 
da, wo Qualität mit staatlicher Kon-
trolle in Verbindung gebracht wird. 
Qualität in der DDR konnte auch 
heißen: ein gutes Ergebnis bei der 
staatlichen Qualitätskontrolle. In-
teressant, so Delia Scheel, war für 
sie, dass DDR-Teilnehmende eine 
lange Haltbarkeit von Produkten 
schätzten, was auf Erfahrungen mit 
Versorgungsengpässen in der DDR 
zurückzuführen sein könnte. Unter 
Teilnehmenden, die nur im BRD-
Kontext tätig waren, wurde dies da-
gegen eher negativ gesehen. Weil es 
in der BRD mehr Zusatzstoffe gibt, 
kann Qualität auch heißen, wenig 
davon zu gebrauchen, wie auch die-
ser Lebensmittelverarbeiter fand: 
„[I]ch denke, dass die Menschheit 
sich in der Vergangenheit entwi-
ckelt hat, dahingehend, dass man 
immer mehr die Nahrungsmittel 
verfälscht hat durch industriel-
le Einwirkungen. [Da] muss man 

sich immer mal die Frage stellen: 
Was hat denn das noch mit gesun-
der Ernährung zu tun? Oder mit […] 
Ernährung in der ursprünglichen 
Form?“ Die Verwendung qualitativ 
hochwertiger Rohstoffe, Sauber-
keit und Hygiene sowie die Frische 
der Produkte waren und sind allen 
Interviewten wichtig.
Lebensmittelverarbeitende, fasst es 
Delia Scheel zusammen, haben neue 
Rollen übernommen. In der DDR 
sahen sie sich in erster Linie als ‚Le-
bensmittelproduzenten‘ und ‚qua-
lifizierte Rohstoffsammler‘. In der 
BRD mussten sie zunehmend die 
Rolle eines ‚guten Geschäftsmanns/
einer guten Geschäftsfrau‘, von ‚Ge-
sundheitsförderern‘ für die Verbrau-
cher und manchmal als ‚Bereitsteller 
öffentlicher Güter‘ übernehmen. 

 WER SEINE GESCHICHTE ZUM 
 THEMA ERZÄHLEN ODER AN 
 DELIA SCHEEL WEITERGEBEN 
 MÖCHTE, KANN SICH GERN AN 
 DIE KLEINE MÜNCHEBERGER 
 ZEITUNG WENDEN. 

Titel der Arbeit: „Continuity and 
change in meanings and practices 
in the work of food processors: Ex-
ploring their perspectives from the 
GDR to the FRG in East Branden-
burg“ (Kontinuität und Wandel in 
den Bedeutungen und Praktiken 
in der Arbeit von Lebensmittelver-
arbeiter*innen: Eine Untersuchung 
ihrer Perspektiven von der DDR bis 
zur BRD in Ostbrandenburg)

Von Claudia Krieg

Angestellte in der Großküche der Leipziger Volkszeitung.
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 DAS ATELIER JAITNER - 
 EIN  KLEINOD ZUM VERWEILEN  
Seit dem 15. September 1990 gibt es 
„Atelier & Geschenke“, das künst-
lerische Atelier von Ines Jaitner in 
Müncheberg – also genau 36 Jahre. 
Zunächst bot die Veranda des Wohn-
hauses eine kleine Ausstellungsflä-
che. Mittlerweile sind die Räumlich-
keiten und Angebote gewachsten. 
Ines teilt sich die Geschäftsführung 
mit ihrer Tochter Diana, die in Dres-
den Kunstgeschichte und Geschichte 
studiert hat. Wer vorbeikommt im 
Atelier Jaitner, findet zahlreiche Uni-
kate – in vermeintlich „Altem“ lässt 
sich Schönes wiederzuentdecken.
Ines, wie entstand die Idee, einen 
besonderen Ort wie euren Laden in 
Müncheberg zu schaffen?
Ines: Ich habe zu DDR-Zeiten in der 
Konsumgüterproduktion im Forst-
betrieb gearbeitet und dort Bilder 
gemalt, doch zum Jahresende 1989 
ist das abgewickelt worden. Ich kam 
aus meinem Babyjahr mit Diana und 
wollte etwas Neues ausprobieren. Da 
mich Malerei und Kunsthandwerk 
sehr fasziniert haben, kam ich auf die 
Idee, einen Laden aufzumachen, zu-
nächst mal auf unserer Veranda.
Was gibt es in eurem Atelier und Ge-
schenkeladen alles zu entdecken?
Ines: Der Laden steht unter dem Mot-
to: Was Neues, was Altes und was von 
uns. Seit 2014 haben wir selbst desi-
gnte Produkte unter der Eigenmarke 
„Lieb-ich“ entwickelt, darunter Fens-
terbilder, Karten und Ohrringe. Und 
auch Keramik 
aus einer Thü-
ringer Töpferei 
bieten wir an. 
Ab 2017 kam 
Second- Hand-
Ware dazu. Die 
Aspekte von 
Nachhaltigkeit 
spielen eine besondere Rolle für uns. 
Zudem bieten wir einen Reinigungs-
service an und einen GLS-Paket-
Shop.

Es klingelt an der Tür, Ines steht auf, 
ein Kunde kommt in den Laden. Sie 
nimmt sich viel Zeit für ihn, auch 
wenn es nur um ein Päckchen geht. 
Diese werden hier häufig abgeholt 
und versandt.

Was unterscheidet euch von einem klassischem 
„Trödelladen“?
Diana: Die Kunst, das Selbstproduzierte und die 
Unikate zuallererst sind kein „Trödel“. In den typi-
schen Antiquitäten-Läden, da sieht es manchmal 
aus wie bei Harry Potter im „Raum der Wünsche“. 
So ist es bei uns nicht, wir stellen nicht einfach alte 
Kellerware auf den Tisch. Bei uns im Laden sieht es 
überall ordentlich, sortiert und ansprechend aus.
Was ist eure größte Herausforderung und wie kommt 
ihr über die Runden?
Diana: Die pure Menge an Waren, die wir anbie-
ten, ist schon überwältigend. Wir haben etwa 5000 
Verkaufsstücke, aber der Absatz ist zu gering und 
hat seit anderthalb Jahren stark nachgelassen. Für 
schöne Dinge wird gerade kein Geld ausgegeben. 
Zudem haben sich Gebühren und Bedingungen 
für Online-Verkäufe von Kleinhändlern auf diver-
sen Plattformen verschlechtert. Zukünftig wollen 
wir deshalb neue Wege gehen.
Ines: Eigentlich ist ja immer alles in Veränderung. 
Von Beginn an. Wir haben schon viele Herausfor-
derungen gemeistert.
Diana: Ja, der Online-Handel über Plattformen 
wie Etsy, Ebay oder Facebook lief lange Zeit gut. 
Wir waren zuversichtlich und dach-
ten, das ist der grüne Zweig, auf den 
können wir setzen, der ist tragfähig. 
Doch leider ist der grüne Zweig ab-
geknickt. Jede Krise der letzten Jahre, 
erst Corona, dann der Ukraine-Krieg 
und die Inflation, haben wir sofort in 
unseren Umsätzen gespürt.
Welche Bedeutung haben materielle 
Gegenstände noch in Umbruchszeiten?
Diana: Wenn die Menschen sich für 
ältere Gebrauchsgegenstände inte-
ressieren, dann nur noch als Inves-
tition oder Wertanlage. Aber nicht 
mehr als Erinnerung oder aus ästhe-
tischen Gründen. Das finde ich scha-
de. Aber so rücken wir selbst gedank-
lich weiter weg von den Dingen und 
wieder dichter hin zu den Menschen 
hier in Müncheberg und Umgebung. 
Wir wollen ältere Menschen und Fa-
milien unterstützen und begleiten, 
die umziehen oder umziehen müs-
sen, zum Beispiel in kleinere Woh-
nungen. Oder wenn ein geliebter 
Mensch gestorben ist: Oftmals sind 
die Angehörigen überfordert mit der 
Situation. Wenn sich die Lebenssi-
tuation ändert, kommen die Fragen: 
Welche Dinge sind als Erinnerungs-
stück noch von Wert für einen selbst 
und für Angehörige? Und was kann 
weitergegeben werden? Dabei sehen 
wir uns als neutrale, empathische 

 VORGESTELLT AUS MÜNCHEBERG: 
 INES & DIANA JAITNER 

Beraterinnen. Wir können als Au-
ßenstehende Hilfe beim Prozess des 
Loslassens anbieten. Niemand soll 
alleine mit seinem Hausrat verzwei-
feln. Doch das vorerst eine Idee und 
wir sind noch in der Planungsphase.
Der Laden „Atelier & Geschenke“ wird 
daneben weiterbestehen: Zu welchen 
Dingen habt ihr selbst eine starke, 
persönliche Verbindung?
Ines: Ich empfinde eine große Freu-
de, wenn ich Lob für unsere „Lieb-
ich“-Geschenke bekomme.
Diana: Und ich freue mich, wenn 
Menschen in alten Gegenständen 
etwas verloren Gegangenes von sich 
und ihrer Familiengeschichte wie-
derfinden, wenn eine Erinnerung an 
die geliebte Oma wieder auftaucht, 
beim Stöbern im Laden.
Ines: Ja, ältere Dinge entführen uns 
in eine andere Zeit. Die Welt ist voll 
mit schönen Dingen. Aber es kommt 
darauf an, welchen neuen Stellen-
wert wir alten Dingen wieder ge-
ben. Wir wollen dazu ermutigen, 
sich Zeit zu nehmen, um sich in den 
einen oder anderen Gegenstand neu 
zu verlieben.
Ihr macht Angebote im Rahmen des 
Engagements für eine belebte Münche-
berger Innenstadt, auch mit anderen 
zusammen. Was macht ihr da genau?

Ines: Einmal im Jahr, bisher immer 
am letzten Sonntag im Juni, findet 
die Veranstaltung „Kunst im Freien“ 
statt. Wir beteiligen uns an der Kur-
zen Nacht in Müncheberg mit dem 
„Stadtgrün“-Stand und an den Trö-
del-Wochenenden. Jedes Angebot für 
eine belebte Innenstand ist goldwert, 
so wie das Café Thälmanns.
Diana: Wir freuen uns über jede Ko-
operation, ob mit Künstlern und 
Kirche, mit Familien oder auch mit 
sozialen Initiativen, um die Men-
schen hier stärker zu verwurzeln. 
Und um Müncheberg als Stadt noch 
blühender und attraktiver zu ma-
chen. Auch bei uns im Garten finden 
alle, die ein wenig Zeit haben, einen 
schönen Ort zum Verweilen.

 ATELIER & GESCHENKE 
 DER FAMILIE JAITNER 
Waldstr. 46, 15374 Müncheberg 
Mo, Di, Do, Fr: 10-18 Uhr &
Mi: 10-13 Uhr

Tel. 033432-89476
mail@atelier-geschenke-jaitner.de
 
www.atelier-geschenke-jaitner.de
oder auf Etsy: LiebIchDesign

Von Ariane Ramm 

Ines und Diana Jaitner in ihrem kleinen Paradies und Laden.


